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Palmen, glitzernder Sandstrand und leuchtend 
blaues Meer! Sind Philipp und Anne mit dem 
Baumhaus etwa ins Paradies gereist? Da erblicken
die beiden plötzlich ein gigantisches Schiff am
Horizont. Die Fregatte mit der schwarzen Flagge
steuert direkt auf sie zu. Noch ahnen Philipp und
Anne nicht, wer an Bord ist: Piraten auf Schatzsuche ... 
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Zu spät! 

Philipp starrte aus dem Fenster seines 
Zimmers. Es regnete und regnete. 

„Im Fernsehen haben sie gesagt, dass 
es nachmittags aufhört", sagte Anne, 
seine siebenjährige Schwester. 

„Es ist schon Nachmittag", antwortete
Philipp. 

„Aber wir müssen doch zum Baumhaus!", sagte Anne, „ich bin sicher, dass 
dieser ,M' heute da sein wird." 

Philipp rückte seine Brille zurecht und
holte tief Luft. Er war sich gar nicht so 
sicher, ob er diesen „M" jetzt überhaupt 
schon kennen lernen wollte. Diesen geheimnisvollen Jemand, der all die Bü

cher in das Baumhaus gelegt hatte. 
„Komm schon", sagte Anne. 

Philipp seufzte. „Na gut. Bring du unsere Regenmäntel und Gummistiefel. 

Ich hole das Medaillon und das Lesezeichen." 

Anne rannte los, um die Regensachen 

zu holen. 

Philipp griff in die Schublade seiner 
Kommode und nahm das Medaillon 
heraus. Es war aus Gold und hatte den 
Buchstaben M eingraviert. 

Dann nahm er das Lesezeichen in die 
Hand. Es war aus blauem Leder und hatte das gleiche M darauf. Und diese beiden M sahen genauso aus wie das auf 
dem Fußboden des Baumhauses. 

Philipp steckte das Medaillon und das 
Lesezeichen in seinen Rucksack und 
packte auch sein Notizbuch und einen 
Stift ein. 

„Ich habe die Regensachen!", rief Anne.

Philipp nahm seinen Rucksack und 
ging die Treppe hinunter. Anne wartete
an der Verandatür und zog sich schon 
die Stiefel an. 

„Ich warte draußen auf dich", sagte sie. 

Philipp schlüpfte in seine Regenjacke
und in die Stiefel, setzte seinen Rucksack 
auf und ging auch hinaus. 

Ein kräftiger Wind blies. 

„Auf die Plätze, fertig, los!", rief Anne. 

Mit gesenkten Köpfen liefen sie durch
den regnerischen Wind. 

Nach kurzer Zeit waren sie im Wald
von Pepper Hill. 

Sie plantschten durch die Pfützen, bis 
sie unter der höchsten Eiche im Wald 
standen. Sie blickten nach oben. Hoch 
über ihnen, zwischen zwei Ästen, war 
das Baumhaus. Gegen den stürmischen
Himmel sah es dunkel und verlassen 
aus. Die Strickleiter, die von dem Baumhaus herunterhing, schwankte im Wind. 

Philipp dachte an all die Bücher dort 
oben. Hoffentlich wurden die nicht nass. 

,„M' ist bestimmt auch da", sagte Anne. 

„Wie kommst du darauf?", fragte Philipp. 

„Das spüre ich", flüsterte Anne. 

Sie ergriff die Strickleiter und begann 
hinaufzuklettern. Philipp folgte ihr. 

Oben im Baumhaus war es kühl und 
feucht. Aber die Bücher waren trocken 
geblieben. Sie waren alle ordentlich an 
der Wand entlang gestapelt -- genauso
wie gestern. 

Anne nahm das oberste Buch vom 
Stapel -- mit diesem Ritter-Buch waren 
sie ins Mittelalter gereist. 

„Weißt du noch, der Ritter?", fragte
sie. 

Philipp nickte. Er würde den Ritter, 
der ihnen geholfen hatte, nie vergessen. 

Anne legte das Ritter-Buch zurück und 
nahm das nächste Buch vom Stapel. Es 
war das Dinosaurier-Buch, das sie in die 
Urzeit gebracht hatte. 

„Erinnerst du dich?", fragte sie. 
Philipp nickte. An das Pteranodon, 
das sie vor dem Tyrannosaurus rex gerettet hatte, würde er sich immer und ewig
erinnern! 

Dann hielt Anne das Buch über das 
alte Ägypten hoch. 

„Miau!", sagte sie. 

Philipp lächelte. Das Ägypten-Buch 
hatte sie zu den Pyramiden ins alte 
Ägypten gebracht. Dort hatte sie eine 
schwarze Katze aus der dunklen Pyramide hinausgeführt. 

„Und hier ist das Buch über zu Hause", sagte Anne. 

Sie hielt das Buch hoch, in dem die
Fotos von ihrer Heimatstadt abgebildet 
waren: Pepper Hill, Pennsylvania. 
Philipp lächelte wieder. Das Pennsylvania-Buch hatte ihn und Anne nach jedem ihrer Abenteuer wieder zurück nach 
Hause gebracht. 

Philipp seufzte. Wer war bloß dieser 
„M", der all die Bücher hierher gebracht
hatte? Ob der Ritter, das Pteranodon 
und die Katze diesen „M" kannten? 
Schließlich griff Philipp in seinen Rucksack und holte das goldene Medaillon 
und das lederne Lesezeichen heraus. Er 
legte sie auf den Fußboden, dorthin, wo 
das M ganz schwach auf dem Holz
leuchtete. 

Regen wehte ins Baumhaus. 

„Brrr!", machte Anne. „Es ist nicht besonders gemütlich heute." 

Philipp nickte. Es war zu kalt und zu 
nass. 

„Sieh mal." Anne deutete auf ein offenes 
Buch in der Ecke. „Ich kann mich nicht 
erinnern, dass dieses Buch gestern aufgeschlagen war." 

„Ich mich auch nicht", meinte Philipp
erstaunt. 

Anne nahm das Buch in die Hand 
und starrte das Bild auf der aufgeschlagenen Seite an. 

„Hey, das sieht ja echt toll aus da!" 

Sie zeigte Philipp das Bild. 

Er sah einen sonnigen Strand. Ein 
großer grüner Papagei saß in einer Palme, und auf dem blauen Meer segelte 
ein Schiff. 

Wieder blies eine Windböe Regen in 
das Baumhaus. 

Anne deutete auf das Bild. „Ich 
wünschte, wir wären dort und nicht 
hier!" 

„Ja", sagte Philipp, „aber wo ist dort?" 
„Zu spät!", krächzte es. 

Anne und Philipp drehten sich schnell 
um. Auf einem Ast draußen vor dem 
Fensterbrett hockte ein grüner Papagei. 

Er sah genauso aus wie der Papagei 
auf dem Bild. 

„Zu spät!", krächzte der Papagei noch 
einmal. 

„Ein sprechender Papagei!", rief Anne. 
„Heißt du vielleicht Polly? Darf ich dich 
Polly nennen?" 

Plötzlich fing der Wind an zu pfeifen. 

„Oh nein! Jetzt sitzen wir echt in der
Klemme!", rief Philipp. 

Der Wind wehte stärker. Die Blätter 
zitterten. Das Baumhaus begann, sich zu 
drehen, schneller, immer schneller. 

Philipp machte ganz fest die Augen 
zu. Dann war wieder alles ruhig. Vollkommen ruhig. 

Philipp öffnete die Augen. 

„Zu spät!", krächzte Polly. 


Am Meer 

Philipp spürte das heiße Sonnenlicht, 
das in das Baumhaus fiel. Er roch Salzwasser. Er hörte das Geräusch von Wellen. 

Anne und er sahen aus dem Fenster. 
Das Baumhaus war in einer Palme. Unten rauschte das leuchtend blaue Meer. 
Ein großes Segelschiff war am Horizont 
-- alles sah aus wie auf dem Bild im 
Buch. 

„Zu spät!", krächzte Polly. 

„Schau doch!", rief Anne. 

Polly zog einige Kreise über dem 

Baumhaus und flog dann hinunter zum 
Meer.  

„Komm, ihr nach. Lass uns ins Wasser 
gehen!", sagte Anne. Sie zog ihre Regenjacke aus und ließ sie auf den Boden fallen. 

„Warte, ich muss erst in dem Buch 
nachlesen", sagte Philipp. Er griff nach 
dem Buch, aber Anne schnappte es sich. 

„Du kannst doch auch am Strand lesen", meinte sie. 

Ohne auch nur auf den Umschlag zu
schauen, schob sie das Buch in Philipps 
Rucksack. Philipp seufzte. Aber das Wasser sah wirklich verlockend aus! 

„Okay", sagte er und zog sich ebenfalls seine Regenjacke aus. 

„Dann komm!", rief Anne. Sie reichte
Philipp seinen Rucksack und kletterte 
die Leiter hinunter. Philipp folgte ihr. 

Sobald Anne im Sand stand, rannte
sie zum Meer. Philipp sah zu, wie sie ins
Wasser watete. Sie hatte immer noch ihre Gummistiefel an. 

Philipp zog Stiefel und Strümpfe aus 
und stellte sie neben seinen Rucksack. Er 
rollte seine Jeans hoch und rannte über 
den heißen Sand in die Wellen. 

Das Wasser war warm und klar. Philipp konnte Muscheln und winzige Fische erkennen. Mit der Hand schützte er 
seine Augen vor der Sonne und sah hinaus aufs Meer. Das große Segelschiff
schien ein wenig näher gekommen zu 
sein. 

„Wo ist eigentlich Polly?", fragte Anne. 
Philipp blickte sich um. Keine Polly 
zu sehen. Weder in den Palmen noch 
auf dem sonnigen Sand oder über dem 
leuchtend blauen Meer. 

Als Philipp wieder aufs Meer hinaussah, war das Schiff noch näher gekommen. Jetzt konnte er sogar schon die 
Flagge erkennen. 

Er starrte auf das flatternde Viereck,
und es lief ihm ein kalter Schauer über 
den Rücken. Die Flagge war schwarz, 
mit einem weißen Totenkopf und zwei 
gekreuzten Knochen darauf. 

„Oh Mann!", flüsterte er. 
„Was ist denn los?", fragte Anne und 
plantschte auf ihn zu. 

Philipp rannte zu seinem Rucksack. 

Er holte das Buch heraus und schaute 
zum ersten Mal auf den Umschlag. Anne
las den Titel des Buches. 

„Oje", sagte sie. 

„,Piraten der Karibik'", las Philipp vor. 


Piraten in Sicht! 

„Wir sind zu den Piraten gereist!", rief 
Philipp. 

„Piraten?", stöhnte Anne, „solche wie 

die in ,Peter Pan'?" 

Philipp blätterte zu dem Bild mit dem 

Papagei, dem Meer und dem Schiff. Er 

las die Bildunterschrift vor: 

Vor dreihundert Jahren überfielen Piraten in der 
Karibik die mit Schätzen beladenen spanischen 
Schiffe. 

Er holte sein Notizbuch und seinen Stift 
aus dem Rucksack und schrieb auf: 

Piraten in der Karibik 

Dann blätterte er auf die nächste Seite, 
auf der das Bild einer Piratenflagge zu 
sehen war. Er las vor: 

Die Piratenflagge wurde „Totenkopf-Flagge" 
genannt.
„Nichts wie weg!", sagte Anne. 

„Warte mal", hielt Philipp sie zurück. 
„Ich will noch schnell eine Zeichnung 

von der Piratenflagge machen." 
Er legte das Piraten-Buch in den Sand 
und fing an zu zeichnen. 

„Mal doch nicht das Bild aus dem 
Buch ab", sagte Anne, „schau dir lieber 
die richtige Flagge an!" 

Aber Philipp rückte seine Brille zurecht und zeichnete weiter. 

„Philipp, ein paar der Piraten steigen 
jetzt in ein Ruderboot", berichtete Anne. 

Philipp ließ sich nicht stören. 

„Das Ruderboot legt vom großen 
Schiff ab", sagte Anne. 

„Was?" Philipp sah auf. 

„Schau doch!" Anne deutete aufs Meer. 

Philipp sah hin. Das Ruderboot kam 
direkt auf den Strand zu. 

„Lauf!", schrie Anne und rannte zurück zum Baumhaus. 

Philipp sprang auf, und seine Brille
fiel zu Boden. 

„Beeil dich!", schrie Anne ihm zu. 

Philipp ließ sich auf die Knie fallen 
und tastete nach seiner Brille. Wo war 
sie bloß? 

Da sah er etwas im Sand glitzern und 
griff danach -- es war seine Brille. Hastig 
setzte er sie wieder auf, warf sein Notizbuch und seinen Stift in den Rucksack, 
packte seine Stiefel und Socken und
rannte los.

„Schnell! Sie kommen!" Anne war 

schon ganz oben auf der Strickleiter. 
Philipp sah zurück aufs Meer. Die Piraten kamen immer näher an den Strand. 

Da fiel sein Blick auf das PiratenBuch. In der Aufregung hatte er es völlig 
vergessen. Es lag immer noch im Sand. 

„Mist! Ich habe das Buch vergessen!" 

Er ließ seine Stiefel und Socken unter
dem Baumhaus fallen. 

„Komm schon!", rief Anne ungeduldig. 
„Ich bin gleich wieder da", rief Philipp hoch. „Ich muss das Buch holen!" 

„Philipp, nicht!" 

Aber Philipp rannte schon wieder 
runter zum Strand. 

„Komm zurück!", schrie Anne. 

Philipp stopfte das Buch in seinen 
Rucksack. 

Auf einmal schwemmte eine riesige 
Welle das Boot direkt an den Strand. 

„Lauf, Philipp, lauf!", schrie Anne. 

Drei große Piraten sprangen auf den 
Strand. Sie hatten Messer zwischen den 
Zähnen. Sie trugen Pistolen im Gürtel. 
Sie liefen auf Philipp zu. 

„Lauf weg, Philipp! Lauf weg!", schrie
Anne. 


Miese Beute 

Philipp rannte, so schnell er konnte, 
über den heißen Sand. Aber die Piraten 
waren schneller. Und ehe Philipp wusste, wie ihm geschah, hatte der größte der
Piraten ihn geschnappt. 

Philipp wehrte sich, aber der Pirat 
hatte kräftige, starke Arme. Er hielt 
Philipp fest und lachte gehässig. Er
hatte einen struppigen schwarzen Bart 
und eine Augenklappe über einem Auge. 

Philipp hörte Anne schreien und sah, 
dass sie dabei war, hastig die Strickleiter 
hinunterzuklettern. 

„Bleib, wo du bist!", rief er.  

Aber Anne hörte nicht auf ihn. 
„Lassen Sie ihn los! Sie Fiesling!", rief
sie. 

Die anderen beiden Piraten lachten 
böse. Sie sahen schmutzig und abgerissen aus. 

Anne griff den größten der drei Piraten an. „Sie sollen ihn loslassen!", rief 
sie. Sie boxte und trat nach ihm. 

Aber der Pirat knurrte nur und packte 
auch sie. Er hielt Anne und Philipp mit 
seinen riesigen Händen fest, als wären 
sie zwei kleine Kätzchen. 

„Niemand entkommt Käpten Säbelzahn!", brüllte er. Sein Atem stank 
fürchterlich. 

„Loslassen!", schrie Anne ihn an. 
Aber Käpten Säbelzahn lächelte nur. 
Seine Zähne waren rabenschwarz. 
Dann wandte er sich an die anderen
beiden Piraten. 

„Los, ihr faulen Hunde, seht nach, 
was in ihrem Baumhaus ist!", befahl er. 

„Aye, aye, Käpten!", sagten sie und kletterten die Leiter zum Baumhaus hinauf. 

„Und, was habt ihr gefunden, Hein?", 
rief Käpten Säbelzahn. 

„Bücher, Käpten!", riefen Hein und 
Jan nach unten.

„Grrr! Bücher! Ihr Hunde! Ich will 
Gold!", knurrte Käpten Säbelzahn und 
spuckte in den Sand. 

„Hunde sind viel netter als Sie!", sagte 
Anne. 

„Psst!", machte Philipp. 

Käpten Säbelzahn griff nach Philipps 
Rucksack. 

„Was ist da drin?", fragte er. 

„Ah, nichts ..." Philipp machte 
schnell seinen Rucksack auf. „Nur Papier, ein Stift und ein Buch." 

„Noch ein Buch!", brüllte Käpten Säbelzahn. „Das ist vielleicht eine miese Beute!" 

Da erklang ein erfreuter Aufschrei. 

Käpten Säbelzahn erstarrte. „Was ist 
los?", rief er. 

„Hier, Käpten, hier!" 

Hein lehnte sich aus dem Fenster des 
Baumhauses. Er hatte das Medaillon in 
der Hand. 

„Oh Mist!", dachte Philipp. 

„Wirf es herunter!", rief Käpten Säbelzahn. 

„Aber das gehört Ihnen doch gar
nicht!", rief Anne. 

Käpten Säbelzahn ließ Anne und Philipp los und fing das Medaillon auf. 
„Gold! Gold! Gold!", schrie er. Käpten Säbelzahn warf seinen Kopf in den 
Nacken und lachte Furcht erregend. 
Dann zog er zwei seiner Pistolen und 
feuerte in die Luft. Hein und Jan brachen in Wolfsgeheul aus. 


Der „Kinder- 
Schatz" 

Philipp und Anne beobachteten das alles mit Entsetzen. Die goldgierigen Piraten schienen den Verstand verloren zu
haben. 

Philipp stieß Anne an. Sie bewegten 
sich langsam von den Piraten weg in 
Richtung Baumhaus. 

„Stehen bleiben!", donnerte Käpten Säbelzahn. Er zielte mit seinen Pistolen auf 
sie. „Keinen Schritt weiter, Landratten!" 

Philipp und Anne erstarrten. 

Käpten Säbelzahn grinste und zeigte 
seine schwarzen Zähne. „Erzählt dem 
alten Säbelzahn, wo der Rest ist", knurrte er. „Oder bereitet euch auf euer Ende 
vor." 

„Welcher ... welcher Rest?", fragte 
Anne. 

„Der Rest des Schatzes!", brüllte Käpten Säbelzahn. „Ich weiß, dass er hier 
auf der Insel ist. Ich habe eine Karte." 

Er griff in eine Gürteltasche und zog 
ein zerrissenes Stück Papier heraus. Damit
wedelte er vor Philipp und Anne herum. 
„Ist das eine Schatzkarte?", fragte Philipp. 

„Aye, aye. Das ist die Karte zum 
,Kinder-Schatz'." 

„Was für ein ,Kinder-Schatz'? Wir sind 
zwar Kinder", sagte Anne, „aber von diesem ,Kinder-Schatz' wissen wir nichts." 

„Warum lesen Sie die Karte nicht einfach?", fragte Philipp. 

„Lies du sie!" Käpten Säbelzahn warf
Philipp die Karte zu. 

Philipp starrte auf die seltsamen Zeichen auf dem Papier. 

„Was soll das da denn heißen?", fragte 
Philipp. 

„Was soll was heißen?", raunzte Käpten Säbelzahn. 

„Diese Worte hier." Philipp deutete 
auf die Worte unten auf der Karte. 

„Das ... äh ... heißt ..." Käpten Säbelzahn schielte mit seinem gesunden Auge 
auf die Karte. Er runzelte die Stirn. Er 
hustete und rieb sich die Nase. 

„Ach, lass ihn doch in Ruhe!", fuhr 
Hein Philipp an. 

„Du weißt doch genau, dass er nicht
lesen kann", sagte Jan. 

„Haltet den Mund!", sagte Käpten Säbelzahn wütend zu seinen Männern. 

„Philipp und ich können lesen", 
prahlte Anne. 

„Pssst!", machte Philipp. 

„Käpten, lass die beiden doch die Karte lesen", schlug Jan vor. 

Käpten Säbelzahn schaute Philipp 
und Anne hinterhältig an. „Los, lest 
schon", knurrte er. 

„Und dann werden Sie uns gehen lassen?", fragte Philipp. 

Der Pirat blinzelte mit seinem gesunden Auge. „Aye, aye, Landratte. Sobald
ich den Schatz in Händen halte, lasse 
ich euch gehen." 

„Gut", sagte Philipp, „ich lese es Ihnen vor." Er sah auf die Karte. „Hier 
steht:  Das Gold liegt unter dem Auge des 
Wals" 

„Hä?", machte Käpten Säbelzahn. 
„Was soll das denn heißen, Landratte?" 

Philipp zuckte mit den Schultern. 

„Schluss damit! Bringt sie aufs 
Schiff!", donnerte Käpten Säbelzahn. 

„Dort können sie schmoren, bis sie 
bereit sind, uns zu verraten, wo der Kinder-Schatz liegt!" 

Philipp und Anne wurden ins Ruderboot gestoßen. Die Wellen schlugen an 
die Planken. Der Himmel war plötzlich 
voller dunkler Gewitterwolken, und ein 
starker Wind kam auf. 

„Rudert, ihr faulen Hunde! Rudert!", 
schrie Käpten Säbelzahn. Hein und Jan 
ruderten zurück zum großen Schiff. 

„Schau, da!", flüsterte Anne Philipp
zu und deutete zum Strand. Polly, der 
Papagei, flog über den Sand. 

„Sie will uns helfen!", flüsterte Anne. 

Polly versuchte, über die Wellen zu 
fliegen, aber der Wind war zu stark. 
Schließlich kehrte sie um und flog zurück zur Insel. 


Das Auge 
des Wals 

Das Ruderboot schaukelte von einer Seite auf die andere. Die Wellen waren riesig. Die salzige Gischt brannte Philipp in 
den Augen. Ihm wurde übel. 

„Gerade halten!", schrie Käpten Säbelzahn, „oder wir werden zu Futter für 
diese teuflischen Biester!" 

Schwarze Flossen durchschnitten das 
Wasser. Haie! Einer schwamm direkt 
neben dem Boot. Philipp schauderte. 

Endlich legte das Ruderboot längs des 
Schiffes an. 

Philipp hörte Geigen und Dudelsäcke,
Juchzen, Schreie und grässliches Gelächter. 

„Zieht sie an Bord!", schrie Käpten
Säbelzahn seinen Männern zu. 

Anne und Philipp wurden an Deck 
gehoben. 

Wo sie auch hinschauten, sahen Anne
und Philipp Piraten. Einige tanzten, einige tranken, andere kämpften miteinander. 

„Sperrt sie in meine Kajüte", befahl 
Käpten Säbelzahn. 

Ein paar Piraten packten Philipp und 
Anne, stießen sie in eine düstere Kammer und schlossen die Tür zu. 

Die Luft in der Kajüte war feucht, und
es roch säuerlich. Graues Licht fiel durch 
ein kleines, rundes Fenster. 

„Oh Mann!", seufzte Philipp. „Wir
müssen eine Möglichkeit finden, zurück 
auf die Insel zu kommen." 

„Damit wir ins Baumhaus klettern
und nach Hause reisen können", ergänzte Anne. 

„Genau." Philipp war plötzlich unglaublich müde. Wie sollten sie jemals aus 
diesem Schlamassel wieder herauskommen?

„Wir sollten mal in dem Buch nachlesen", schlug Philipp vor. 

Er öffnete seinen Rucksack, holte das 
Piraten-Buch heraus und blätterte darin. 

„Schau mal hier", sagte er. 

Er hatte ein Bild gefunden, auf dem 
Piraten eine Schatzkiste vergruben. Zusammen lasen sie, was unter dem Bild 
stand: 

Käpten Ginder war ein berüchtigter Pirat.
Man sagt, dass er eine Schatzkiste auf einer 
einsamen Insel vergraben hat. Die Schatzkiste 
war mit Gold und Juwelen gefüllt. 

„Käpten Ginder!", sagte Philipp. 

„Den meint Säbelzahn bestimmt, 

wenn er ständig vom ,Kinder-Schatz'

spricht", sagte Anne. 

„Bestimmt ist es so", antwortete Philipp. 

Anne drehte sich um und sah aus dem 

Fenster. 

„Und Käpten Ginders Schatz ist irgendwo auf dieser Insel vergraben", sagte sie. 

Philipp nahm sein Notizbuch und 

den Stift heraus und schrieb: 

Käptn Ginders Schatz ist auf der Insel 
„Philipp!", rief Anne. 

„Psst, warte mal einen Augenblick", 

sagte er. „Ich denke nach." 

„Rate, was ich sehe!", rief Anne. 
„Was?", murmelte Philipp abwesend 

und las weiter. 

„Einen Wal!" 

„Prima", sagte er. Dann sah er auf. 
„Hast du gesagt, einen Wal?" 

„Genau. Einen riesigen Wal. So groß 

wie ein Fußballfeld", bestätigte Anne. 
Philipp sprang auf und sah auch aus 
dem Fenster. 
„Wo?", fragte er. Alles, was er sah, war
die Insel, das stürmische Meer und Haifischflossen. 

„Da!", sagte Anne. 

„Wo? Wo?" 

„Na, da! Die Insel sieht aus wie ein 

riesiger Wal!" 
„Oh Mann, tatsächlich", flüsterte Philipp. Jetzt sah er es auch. 

„Siehst du den Rücken des Wals?", 
fragte Anne. 

„Klar!" Der Hügel auf der Insel war 
geformt wie der Rücken eines Wals. 

„Und die Fontäne?", fragte Anne. 

„Klar! Die Palme, in der das Baumhaus war, sah aus wie die Fontäne eines 
Wals. 

„Siehst du sein Auge?", fragte Anne. 

„Klar!" Ein riesiger schwarzer Felsen 
sah aus wie das Auge des Insel-Wals. 

„Das Gold liegt unter dem Auge des 
Wals", flüsterte Philipp. „Fantastisch!" 


Sturmgefahr 

„Dann muss der Schatz unter diesem 
Felsen liegen", folgerte Anne. 
„Stimmt", sagte Philipp. „Jetzt müssen
wir nur noch zurück auf die Insel. Wir 
zeigen Käpten Säbelzahn, wo der Schatz
liegt -- und dann, während die Piraten 
graben, schleichen wir uns ins Baumhaus." 

„Und wünschen uns nach Hause", ergänzte Anne. 

„Genau." Philipp streckte seinen Kopf
aus dem runden Fenster. „Käpten Säbelzahn! Hallo!", schrie er. 

„Was?", donnerte eine schreckliche
Stimme. Käpten Säbelzahn streckte seinen hässlichen Kopf durch das Fenster. 
Mit seinem gesunden Auge starrte er 
Philipp an. „Was wollt ihr?" 

„Wir wollen jetzt alles sagen", sagte 
Philipp. 

„Nur zu!", knurrte Käpten Säbelzahn. 

„Wir wissen, wo Käpten Ginders 
Schatz vergraben ist." 

„Wo?" 

„Das können wir Ihnen nicht sagen", 
sagte Anne. „Das müssen wir Ihnen zeigen." 

Käpten Säbelzahn warf Anne und Philipp einen giftigen Blick zu. 

„Sie werden ein Seil brauchen", sagte 
Philipp. 

„Und Schaufeln", ergänzte Anne. 

Käpten Säbelzahn knurrte unwillig, 
dann brüllte er seine Männer an: 

„Bringt Seile und Schaufeln!" 

„Aye, aye, Käpten!" 

„Dann werft diese Landratten ins
Boot. Wir rudern zurück auf die Insel." 

Inzwischen zeigten sich noch mehr 
dunkle Wolken am Himmel. Auch die 
Wellen waren höher, und der Wind
heulte stärker. 

„Es kommt gleich ein Sturm", sagte
Hein. 

„Ihr werdet einen Sturm erleben, 
wenn ich heute nicht mein Gold bekomme!", donnerte Käpten Säbelzahn. 
„Rudert, ihr Hunde! Rudert!" 

Die drei Piraten kämpften gegen die 
Wellen, bis das Ruderboot wieder auf 
der Insel landete. Nacheinander sprangen sie auf den Strand. 

Käpten Säbelzahn hielt Anne und Philipp fest. 

„Okay, Landratten", knurrte er, „jetzt
zeigt uns, wo der Schatz liegt!" 

„Dort", sagte Anne und deutete auf den 
schwarzen Felsen an der Spitze der Insel.

Käpten Säbelzahn schleppte Anne 
und Philipp den Strand entlang zu dem 
schwarzen Felsen. 

„Macht euch an die Arbeit", sagte
Käpten Säbelzahn zu Jan und Hein. 

„Und was ist mit Ihnen?", fragte Anne. 

„Ich? Arbeiten?" Käpten Säbelzahn 
lachte. 

Philipp musste schlucken. Wie sollten 
sie ihm nun entkommen? 

„Finden Sie nicht, Sie sollten Ihren 
Freunden helfen?", fragte Philipp.

Käpten Säbelzahn 
grinste Philipp hämisch 
an. „Nein. Ich passe 
auf euch auf, bis ich 

den Schatz in 
meinen Händen halte!" 


An die Arbeit! 

Hein und Jan befestigten ihr Seil an dem 
großen Felsen. Der Wind heulte, und die 
Piraten zogen und zogen. 

„Sie brauchen Hilfe", sagte Philipp. 
„Ach, lasst die Hunde nur arbeiten", 
knurrte Käpten Säbelzahn. 

„Sie sind aber nicht besonders nett zu 
ihnen", fand Anne. 

„Wen kümmert's", antwortete Käpten
Säbelzahn. 

„Käpten! Geschafft!", Hein und Jan 
zogen den Felsen über den Sand. 

„Jetzt sollten wir da graben, wo der 
Felsen war", schlug Philipp vor, „alle 
zusammen." 

Aber Käpten Säbelzahn beachtete Philipps Vorschlag nicht. 

„Grabt, ihr Hunde! Na los!", schrie er. 

Hein und Jan fingen an zu graben. 
Der Wind blies jetzt noch stärker. Ein 
Gewitter zog auf. 

Käpten Säbelzahn hielt Philipp und 
Anne mit einer Hand fest, mit der anderen zog er das goldene Medaillon hervor. Er warf es den beiden Piraten zu. Es 
fiel in die Grube. 

„Grabt mehr davon aus!", befahl er. 

„Krächz!" 

„Schau doch!", rief Anne. 

Polly war wieder da. Sie kreiste über 
ihnen. 

„Geht zurück!", krächzte sie. 

Jan und Hein sahen hoch zu dem Papagei. Sie runzelten die Stirn. 

„Grabt!", schrie Käpten Säbelzahn. 
„Da zieht ein starker Sturm auf, Käpten!", sagte Hein. 

„Geht zurück!", krächzte Polly. 

„Der Vogel ist ein Zeichen, Käpten!",
rief Jan. 

„Er will uns warnen!", rief Hein. „Wir 
müssen zurück zum Schiff, ehe es zu 
spät ist!" 

Die beiden Piraten warfen ihre Schaufeln weg und rannten zurück zum Ruderboot. 

„Meuterer! Kommt zurück!", schrie 
Käpten Säbelzahn wütend. Er zog Anne
und Philipp den Strand entlang hinter 
sich her, während er seinen Männern 
hinterherlief. „Halt!" 

Aber die Piraten rannten weiter. Sie
erreichten das Ruderboot und schoben 
es ins Wasser. 

„Wartet!", schrie Käpten Säbelzahn. 

Hein und Jan sprangen ins Boot und 
begannen zu rudern. 

„Wartet!" Käpten Säbelzahn ließ Philipp und Anne los und rannte ins Wasser. „Wartet auf mich, ihr Hunde!" 
Er zog sich ins Ruderboot. Dann verschwanden die drei Piraten hinter der 
Gischt der riesigen Wellen. 

„Geht zurück!", krächzte Polly. 

„Sie meint uns", sagte Anne. 

In dem Moment brach das Unwetter 
über die Insel herein. Der Wind heulte, 
und es goss in Strömen. 

„Los, gehen wir", rief Anne. 

„Warte! Ich muss das Medaillon wieder holen", schrie Philipp gegen den 
Wind. Er rannte zurück zu dem Loch, 
das die Piraten gegraben hatten, und 
schaute hinunter. 

Selbst in dem düsteren Licht sah er 
das Medaillon glänzen. 
Dicke, schwere Regentropfen fielen in 
das Loch und wuschen den Sand weg. 

Philipp sah ein Stück Holz. Dann 
spülte der Regen noch mehr Sand weg, 
und Philipp sah den Deckel einer alten 
Kiste. 

„Beeil dich, Philipp!", schrie Anne. Sie 
war die Leiter zum Baumhaus schon zur 
Hälfte hochgeklettert. 

„Ich habe sie gefunden!", schrie Philipp zurück. „Ich habe die Schatzkiste 
gefunden!" 

„Lass die Schatzkiste!", rief Anne. 

„Wir müssen hier weg! Der Sturm 
wird immer schlimmer!" 

Philipp starrte auf die Schatzkiste. Ob 
da
Gold drin war? Silber? Juwelen? 

„Komm schon!", drängte Anne, sie
sah aus dem Fenster des Baumhauses. 
Aber Philipp konnte sich nicht losreißen. Er fegte den Rest des Sandes von 
der Kiste. 

„Philipp! Lass die Schatzkiste!", schrie 
Anne, „wir müssen weg von hier!" 

„Geh zurück!", krächzte Polly. 

Philipp sah zu dem Papagei. Er saß
auf dem schwarzen Felsen. Philipp 
blickte in seine klugen Augen. Er hatte 
das Gefühl, dass er diese Augen von irgendwoher kannte. 

„Geh zurück, Philipp", sagte Polly. Sie 
klang jetzt wie ein Mensch. 

Philipp warf einen letzten Blick auf 
die Schatzkiste. Er umklammerte das 
goldene Medaillon, dann rannte er los, 
zum Baumhaus. 

Seine Socken und Gummistiefel lagen 
immer noch da. Schnell zog er seine 
Stiefel an und stopfte die Socken in den 
Rucksack. 

Die Strickleiter tanzte wild im Sturm. 
Philipp ergriff sie, und sie schaukelte, als 
er hochkletterte. Endlich zog er sich ins 
Baumhaus. 

„Nichts wie weg hier!", rief er.

Anne hielt das Pennsylvania-Buch
schon in der Hand. Sie deutete auf das
Bild von Pepper Hill. 

„Ich wünschte, wir wären dort!", rief 
sie. 

Es stürmte schon stark, aber jetzt 
wurde es noch schlimmer. 

Das Baumhaus begann, sich zu drehen, schneller und immer noch schneller. Dann war alles wieder still. Totenstill. 


Das Geheimnis 
von „M" 

Philipp machte die Augen wieder auf. 
Wasser tropfte von den Blättern des 
Baumes. 

Sie waren wieder zurück in Pepper 
Hill. Der Regen hatte nachgelassen. Der 
Wind auch. Die Luft war lau. 

„Oh Mann", seufzte Philipp. „Das war 
knapp." Er hatte immer noch das goldene Medaillon in der Hand. 

„Polly ist weg", sagte Anne traurig. 
„Ich hatte gehofft, dass sie vielleicht 
mit uns zurückkommen würde." 

„Keines der Zauberwesen ist je mit 
uns hierher zurückgekommen", erinnerte Philipp sie. 

Er setzte seinen Rucksack ab, holte 
das Piraten-Buch heraus und legte es auf 
einen der Bücherstapel. Auf das Dinosaurier-Buch und das Ritter-Buch und 
das Ägypten-Buch. Dann legte Philipp 
das goldene Medaillon neben das lederne Lesezeichen mit dem M. 

Anschließend kniete er sich hin und
zog mit dem Finger das schimmernde M 
auf dem Holzfußboden nach. 

„Auf unserer Reise haben wir diesmal 
kein M gefunden", sagte er. 

„Und ,M' auch nicht!", sagte Anne. 

„Krächz!" 

„Polly!", rief Anne. 

Der Papagei segelte ins Baumhaus, 
ließ sich auf einem Bücherstapel
nieder 
und sah Philipp unverwandt an. 

„Was ... was machst du denn hier?", 
fragte Philipp ihn. 

Langsam breitete Polly ihre leuchtend 
grünen Flügel aus. Sie wuchsen und 
wuchsen, bis sie wie ein langer, grüner 
Umhang waren. 

Dann gab es einen Wirbel von Farben, 
Federn und Licht. Alles verschwamm
ineinander, und flatternd verwandelte 
sich der Papagei. 

Polly war jetzt kein Vogel mehr. Wo sie 
gesessen hatte, befand sich nun eine alte
Frau. Eine wunderschöne alte Frau mit
langem, weißem Haar und einem durchdringenden Blick. Sie hatte einen Um-
hang aus grünen Federn umgelegt und 
saß ganz ruhig auf dem Bücherstapel. 

Weder Philipp noch Anne brachten 
einen Ton heraus. 

„Hallo, Philipp, hallo, Anne", sagte 
die alte Frau. „Ich bin Morgan, die 
Fee."


Noch ein 


Schatz 

Anne fand ihre Sprache zuerst wieder. 
„Das muss ,M' sein", flüsterte sie. 

„Ja, ich bin ,M'", sagte Morgan. 

„Wo ... wo kommen Sie her?", fragte
Philipp. 

„Hast du schon einmal von König Artus gehört?", fragte Morgan. 

Philipp nickte. 

„Nun, ich bin die Schwester von König Artus", sagte Morgan. 

„Dann kommen Sie von Camelot", 
sagte Philipp. „Ich habe schon von Camelot gelesen!" 

„Und was hast du über mich gelesen, 
Philipp?", fragte Morgan. 

„Sie ... Sie sind eine Hexe!" 

Morgan lächelte. „Du darfst nicht alles glauben, was
du liest, Philipp." 

„Aber Sie
sind eine Magierin?", fragte 
Anne. 

„Die meisten nennen mich eine Zauberin. Aber ich bin auch eine Bibliothekarin", antwortete Morgan. 

„Eine Bibliothekarin?", fragte Anne. 

„Ja. Und ich bin in eure Zeit gereist, 
um Bücher zu sammeln. Ihr habt großes 
Glück, dass ihr in einer Zeit geboren 
seid, in der es so viele Bücher
gibt." 

„Bücher für die
Bibliothek in Camelot?", fragte Philipp.

„Genau", bestätigte Morgan. „Ich reise 
in
diesem Baumhaus, um Bücher von 
verschiedenen Orten dieser Welt zu 
sammeln. Und aus unterschiedlichen 
Jahrhunderten." 

„Haben Sie hier auch Bücher gefunden?", fragte Philipp. 

„Oh ja! Viele ganz wunderbare
Bücher. Ich will sie ausleihen, damit unsere 
Schreiber sie abschreiben können." 

„Dann haben Sie alle die Lesezeichen 
hineingelegt?", fragte Philipp.

„Ja. Mir gefallen die Bilder in den Büchern. Manchmal möchte ich eine der 
Szenen auf den Bildern besuchen. Und 
die Lesezeichen stecken genau da, wo 
ich gerne hinreisen möchte." 

„Wie kommen Sie dorthin?", fragte
Anne. 

„Ich habe dieses Baumhaus verzaubert", antwortete Morgan. „Wenn ich
auf ein Bild deute und einen Wunsch 
ausspreche, bringt das Baumhaus mich 
dorthin." 

„Ich glaube, das haben Sie bei den 
Dinosauriern verloren", sagte Philipp 
und reichte Morgan das goldene Medaillon. 

„Oh, danke sehr. Ich habe mich schon 
gewundert, wo ich das wohl verloren 
habe", sagte sie und steckte das Medaillon in eine Tasche ihres Umhangs. 

„Dann kann also jeder diesen Zauber 
benutzen?", fragte Anne. „Jeder, der es 
versucht?"

„Aber nein! Doch nicht jeder", antwortete Morgan. „Ihr beide seid die Einzigen außer mir, die das können. Niemand sonst hat dieses Baumhaus je gesehen." 

„Ist es denn unsichtbar?", fragte Anne. 

„Ja", antwortete Morgan. „Ich habe 
nicht damit gerechnet, dass es je entdeckt werden könnte. Aber dann kamt 
ihr beide, und irgendwie seid ihr direkt 
in meinen Zauber hineingestolpert." 

„Aber wie?", fragte Philipp. 

„Nun, ich glaube, dafür gibt es zwei
Gründe", erklärte Morgan. „Erstens: Anne glaubt an Magie. Deshalb konnte sie 
das Baumhaus sehen. Und ihr Glaube 
half dir, Philipp, es auch zu sehen." 
„Nicht zu fassen", sagte Philipp. 

„Dann hast du ein Buch in die Hand
genommen, Philipp. Und weil du Bücher so sehr magst, hat mein Zauberspruch gewirkt." 

„Boah!", sagte Anne.

„Ihr könnt euch nicht vorstellen, wie 
entsetzt ich war, als ihr ausgerechnet zu 
den Dinosauriern reisen wolltet. Ich 
musste sehr schnell einen Entschluss 
fassen. Und ich entschied mich mitzukommen." 

„Oh", sagte Anne, „dann waren Sie 
das Pteranodon?" 

Morgan lächelte. 

„Und die Katze. Und
der Ritter! Und
Polly!", sagte Anne. 

„Ja", antwortete Morgan leise. 

„Dann waren Sie immer diejenige, die 
uns geholfen hat?", fragte Philipp. 

„Genau. Aber jetzt muss ich nach 
Hause. Zwei Leute in Camelot brauchen 
meine Hilfe." 

„Sie gehen?", flüsterte Philipp. 

„Ich fürchte, ich muss", sagte Morgan. 

Sie hob den Rucksack auf und reichte 
ihn Philipp. Die Geschwister sammelten 
ihre Regenkleidung zusammen. 

„Sie werden uns doch nicht vergessen, 
oder?", fragte Anne. 

„Niemals", versprach Morgan und lächelte sie beide an. „Ihr seid mir so ähnlich. Du liebst das Unmögliche, Anne. 
Und du liebst Wissen, Philipp. Könnte 
es
eine bessere Kombination geben?" 

Die Fee berührte erst Annes Stirn und 
dann Philipps. Sie lächelte. 

„Auf Wiedersehen", sagte sie. 

„Auf Wiedersehen", antworteten Anne 
und Philipp. 

Anne und Philipp kletterten zum letzten Mal die Strickleiter hinunter. Dann 
standen sie am Fuß der Eiche und blickten nach oben. Morgan sah aus dem 
Fenster. Ihr langes, weißes Haar wehte
im
sanften Wind. 

Plötzlich wurde der Wind wieder stärker. Die Blätter zitterten. Ein lautes Pfeifen erfüllte die Luft. Philipp hielt sich 
die Ohren zu und schloss die Augen. 
Dann war alles still. Totenstill. 

Als Philipp die Augen wieder öffnete, 
war das Baumhaus weg. Einfach verschwunden. 

Anne und Philipp standen einen Augenblick dort, starrten zur leeren Eiche 
und lauschten in die Stille. 

Anne seufzte. „Komm, lass uns gehen", sagte sie leise. 

Philipp nickte nur. Er war zu traurig, 
um zu sprechen. Als sie losgingen, steckte er die Hände in seine Taschen. Da 
fühlte er etwas. 

Philipp holte das goldene Medaillon 
hervor. „Sieh nur!", sagte er. „Wie ist ..." 

Anne lächelte. „Morgan muss es reingesteckt haben", vermutete sie. 

„Aber wie?" 

„Zauberei!", sagte sie. „Ich glaube, das 
bedeutet, dass sie wiederkommt." 

Philipp lächelte. Er umklammerte das 
Medaillon mit der Hand, während er 
mit Anne durch den feuchten, sonnigen 
Wald ging. 

Die Sonne schien jetzt durch die 
Bäume, und die nassen Blätter funkelten. Die Zweige, die Pfützen, die Büsche, 
das Gras, die Kletterpflanzen, die Blumen -- alles glitzerte wie Juwelen, glänzte wie Gold. 

„Anne hatte Recht", dachte Philipp. 
Was sollte er mit der Schatztruhe anfangen? Sie hatten ihre Schätze doch hier 
zu Hause. Massenhaft! Überall! 



Table of Contents


		Zu spät! ....................................................... 9

	Am Meer.................................................... 22

	Piraten in Sicht! ........................................ 29

	Miese Beute ............................................... 36

	Der „Kinder-Schatz” ................................. 42

	Das Auge des Wals .................................... 50

	Sturmgefahr ............................................... 59

	An die Arbeit! ............................................ 64

	Das Geheimnis von „M” .......................... 73

	Noch ein Schatz ........................................ 77



OEBPS/Images/image00048.png





OEBPS/Images/image00047.png





OEBPS/Images/image00046.png





OEBPS/Images/image00045.png





OEBPS/Images/image00043.png





OEBPS/Images/image00042.png





OEBPS/Images/image00041.png





OEBPS/Images/image00040.png





OEBPS/Images/image00085.png





OEBPS/Images/image00039.png





OEBPS/Images/image00084.png





OEBPS/Images/image00083.png





OEBPS/Images/image00082.png





OEBPS/Images/image00081.png





OEBPS/Images/image00080.png





OEBPS/Images/image00079.png





OEBPS/Images/image00036.png





OEBPS/Images/image00035.png





OEBPS/Images/image00034.png





OEBPS/Images/image00033.png





OEBPS/Images/image00032.png





OEBPS/Images/image00078.png





OEBPS/Images/image00031.png





OEBPS/Images/image00077.png





OEBPS/Images/image00030.png





OEBPS/Images/image00076.png
Das uuﬂqu =

s

_)JJJJJJJ_JJ_)





OEBPS/Images/image00029.png





OEBPS/Images/image00075.png





OEBPS/Images/image00074.png





OEBPS/Images/image00073.png





OEBPS/Images/image00072.png





OEBPS/Images/image00071.png





OEBPS/Images/image00070.png





OEBPS/Images/image00069.png





OEBPS/Images/cover00037.jpeg





OEBPS/Images/image00068.png





OEBPS/Images/image00067.png





OEBPS/Images/image00066.png





OEBPS/Images/image00065.png





OEBPS/Images/image00064.png





OEBPS/Images/image00063.png





OEBPS/Images/image00062.png





OEBPS/Images/image00061.png





OEBPS/Images/image00060.png





OEBPS/Images/image00059.png





OEBPS/Images/image00058.png





OEBPS/Images/image00057.png





OEBPS/Images/image00056.png





OEBPS/Images/image00055.jpeg





OEBPS/Images/image00054.png





OEBPS/Images/image00053.png





OEBPS/Images/image00052.png





OEBPS/Images/image00051.png





OEBPS/Images/image00050.jpeg





OEBPS/Images/image00049.png





